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Für's Haus.
Die Auslösung des Honigs. In dein festen körnigen Zustande

läßt sich der Honig sehr wohl genießen und auf andere Weise
verwenden, doch empfiehlt sich dieses aus verschiedenen Gründen nicht.
Darum ist es vorzuziehen, den zu festen Honig, wenn nicht ganz,
so doch etwas wieder flüssig zu machen, bevor er verwendet wird.
Dies geschieht am besten in einem warmen Wasserbade bis zu 5V °

Reaumur. Man gibt eine kleinere oder größere Menge Honig, je
nach der Stärke des Verbrauches, in ein Gefäß und stellt dieses

längere Zeit in das heiße Wasser. Das Gefäß kann auch auf dem
Herde oder im Ofen erwärmt werden; aber dann ist wohl darauf
zu achten, daß der Honig nicht zu stark erhitzt wird, sonst bekommt
er eine braune Farbe und einen faden brenzlichen Geschmack. Durch
die Wärme lösen sich die kleinen Krystalle auf, und der Honig wird
wieder dünnflüssig. Auf diese Weise ist auch solcher Honig zu
behandeln, der durch irgendwelche Fehler und Versehen in der
Aufbewahrung sauer geworden und in Währung geraten ist.

Den Honig durch irgend eine Flüssigkeit verdünnen zu wollen,
wäre unsinnig, weil sein Wert darunter sehr leiden würde. Außerdem

würde der Verkäufer sich der Fälschung von Nahrungsmitteln
schuldig machen.

Motten aus Sophas und gepolsterten Stühlen zu entfernen. Dieses
geschieht dadurch, daß man Essigdämpfe unter diese Möbel macht
und die Polster davon durchziehen läßt. Man gießt guten, starken
Essig, mit einigen Tropfen Vitriolöl versetzt, auf heiße Platten oder
Plätteisen und erregt Dämpfe, die man durch Decken in dem Raume
zusammenhält, in dem die Sachen sich befinden. Auch häufiges
Tabakrauchen vertreibt die Motten aus den Zimmern.

Zinkgerät zu reinigen. 1. Man reinigt es mit Aschenlauge.
Darauf nimmt man im Ofen getrocknetes oder geröstetes Küchensalz,
zerreibt es zu Mehl, streut es auf einen wollenen Lappen und putzt
dann das Gefäß so lange, bis der Silberglanz eintritt. 2. Ein Teil
Schwefelsäure wird mit zwölf Teilen Wasser vermischt und der
Gegenstand entweder einige Sekunden hineingetaucht und dann mit
einem Lappen nachgerieben oder ein mit Flüssigkeit befeuchteter
Lappen zum Abreiben verwendet.

Ein erprobtes Mittel Fensterscheiben und Spiegel zu reinigen ist
Schlemmkreide in Wasser aufgelöst. Intensiver ist die Wirkung, wenn
dem Wasser ein Zusatz von Essig beigegeben wird. Sind die Scheiben
mit Oelfarbe bespritzt, wird die Schlemmkreide in Spiritus aufgelöst,
was die Flecken sofort entfernt!

ê
Garten.

Blumenzucht. An Zimmerpflanzen gibt es viel auszuputzen!
diejenigen, welche in wärmerem Raum stehen, werden häufig im Winter
trocken gehalten; so leiden die Dracaenen, Palmen, Erica, Azaleen
meist durch Trockenheit der Erde in den Wohnräumen. Jedes Gießen
muß ausgiebig, durchdringend sein. In Mistbeetkästen können Mäuse,
großen Schaden tun; man stelle Mausfallen nnd lege Gift. Anfangs
Januar darf man Blumenzwiebel zum Treiben einstellen, dieselben
bedürfen viel und warmes Wasser, warmen und hellen Standort.
Blühende Pflanzen stelle man in kalte Zimmer, sie halten dort Viel
länger, als in warmem. Welke Pflanzen oder abgeschnittene Blumen
werden wieder straff, wenn man dem Wasser, in das man sie stellt,
etwas Kampher beimischt; ferner halten abgeschnittene Blumen sich

länger frisch, wenn man in die Vase eine Messerspitze Chilisalpeter tut.

Küche.
Lebersuppe. '/« Kgr. Kalbs- oder Rindsleber wird enthäutet

mit Petersilie, Zwiebel, Salbei recht fein verwieget, hernach mit
1—2 Eiern, einer Prise Salz, etwas Muskatnuß und 2 Löffel voll
Mehl gemischt. Von dieser Masse sticht man mittels eines
Kaffeelöffelchens Klößli in die siedende Fleischbrühe, läßt sie aufkochen,
richtet die Suppe an.

Fleischpudding. Weiche Brot ein und drücke es fest aus, nimm
à Eigelb, Salz, Pfeffer, Muskatnuß, verhackte Zwiebeln und Grünes,
rühre alles gut untereinander. Dann mische das gehackte Fleisch
darunter, schlage das Weiße der Eier zu Schnee, füge es leicht hinzu,

bestreiche eine Form dick mit Butter, bestreue sie mit Brosamen,
gib die Masse hinein und backe sie im heißen Ofen.

Gedämpfter Rotkabis. Ein großer Kopf Rotkabis wird entzwei
geschnitten, vom Stotzen entfernt und fein gehobelt. Nun wird in
einer Kupferpfanne Fett heiß gemacht, fein geschnittene Zwiebeln
darin gedünstet, den Rotkabis ganz langsam zugedeckt, gedämpft,
das nötige Salz, eine Prise Pfeffer und Glas Rotwein oder
etwas Weinessig beigegeben, nach Belieben ein wenig Mehl darüber
gestäubt, alles gut durcheinander gerührt und weich gekocht.

Nußtorte. Ein mit etwas Butter bestrichenes Kuchenblech wird
mit ausgewalztem Blätterteig belegt; dann werden 5—6 Eigelb,

250 Gr. gesiebten Zucker, 250 Gr. fein gehackte Nußkernen, die
abgeriebene Schale einer Citrone, 1 Gläschen Kirschwasser und der
steife Schnee der Eiweiß mit einander vermischt, diese Masse auf
den Teig gebracht und bei guter Hitze im Ofen gebacken.

Zimmctlcckerli. Man verwiegt fein Zs Kilo enthäutete Mandeln,
mengt st- Kilo gesiebten Zucker, 2 Kaffeelöffelchen feinen Zimmet,
1 verwiegte Citronenschale, etwas Muskatnuß, ein wenig Nelkenpulver,

2 Eßlöffel Mehl und 5 Eier gut unter einander. Dann
schneidet man den Teig in Leckerli, legt diese auf ein mit Mehl
bestreutes Backblech und backt sie in nicht zu heißem Ofen.

Bntter-8 'st Kilo Mehl, 25V Gr. frische Butter, 250 Gr.
gesiebten Zucker, 6 Eigelb und 1—2 Löffel Rosenwasser werden auf
dem Wirkbrett gut unter einander gemengt, zu einem Teig gearbeitet
dieser mit dem Messer in Form von L geschnitten und auf einen:
mit Butter bestrichenen und mit Mehl bestreuten Blech gebacken.

Wesentlicher Sprechsaal.
Antworten:

Aus Frage 52. Der hiesige Protestant. Frauenverein ließ schon
wiederholt Töchter im Kantonsspital St- Gallen für die Krankenpflege

ausbilden. Die Direktion des Spitals würde wohl auf
Anfrage mitteilen, ob auch Tochter aus andern Kantonen und bloß
privat für diesen Zweck Aufnahme finden. Gesunde kräftige Töchter
finden auch nicht unschwer dort Anstellung. Z. K. in W.

Auf Frage 57. Ganz bestimmte Entfernungsangaben können

wegen der verschiedenen Sehweite der einzelnen Augen nicht
gemacht werden. Für die verlangte Größe des Bildes ist eine
Entfernung von circa 2VV Meter nötig. II. K.

Aragen:
Frage 62. Habe jeden Morgen und zwar einige Stunden nach

dem Aufstehen einen recht lästigen bitteren Geschmack im Munde,
welcher nicht durch das eingenommene Frühstück beseitigt werden
kann. Könnte mir eine freundliche Mitabonnentin ein sicheres
Mittelchen zur Beseitigung dieses Nebels mitteilen. Besten Dank
zum Voraus E. M.

Litterarisches.
Mit November hat die illustrierte Monatsschrift für Jünglinge,

„Die Zukunft", Organ der schweizerischen katholischen
Jünglingsvereine ihr viertes Lebensjahr angetreten. Das erste Heft bringt
neben mehreren Illustrationen den Anfang einer sehr schönen
Erzählung von Hermann Hirschfeld, sowie gediegene Beiträge von
Prof. Wipfli, Eugen Fischer, Or. Stäger, Redaktor Meyer, Maurns
und andere nebst verschiedenen kleineren Artikeln aus allen möglichen
Gebieten. Ueber die bisherige Haltung der „Zukunft" herrscht nur
eine Stimme des Lobes; das erste Heft schon beweist uns, daß der
gleiche, gediegene, unterhaltende und belehrende Geist auch im neuen
Jahre die „Zukunft" beleben, unseren Jünglingen angenehm und
nützlich machen wird. Leider lassen es aber noch sehr viele, beim
Rühmen bleiben, statt die Zeitschrift, welche in den engen Grenzen
der noch nicht immer sehr „kapitalkräftigen" schweizerischen
Jungmannschaft Existenzsorgen genug hat, durch abonnieren tatkräftig zu
unterstützen. Und diese Unterstützung hat die „Zukunft" unbedingt
notwendig, wenn den schweizerischen kathol. Jünglingen ihr Organ
gesichert und erhalten bleiben soll. An alle Schweizerjünglinge und
ihre Eltern, Seelsorger und Freunde ergeht daher der dringende
Ruf: Unterstützet die „Zukunft" nicht nur durch euere gewiß
anerkennenswerte theoretische Empfehlung und Billigung, sondern vor
allem Praktisch durch zahlreiches Abonnieren! Ein Jahresabonnement
kostet Fr. 2.40 und kann per Nachnahme bei der Post bezahlt oder
in Briefmarken an die Firma Eberle â Rickenbach, Verlag der

„Zukunft" nach Einsiedeln gesandt werden.

Im Verlage von Eberle & Rickenbach in Ein siedeln
ist soeben erschienen und zum Preise von nur 80 Cts. bei den
Verlegern sowie durch alle Buchhandlungen zu beziehen: „St. Elisabeth",

Gebet- und Betrachtungsbüchlein den kathol. Frauen und
Jungfrauen gewidmet von Redaktor C. Walterbach, Kaplan bei

St. Elisabeth in Nürnberg."
Da haben wir nun wirklich einmal ein Betrachtungs- und

Gebetbüchlein für die Frauenwelt, welches immer im Anschluß an das
vorbildliche Leben der hl. Elisabeth, die heutigen modernen
Verhältnisse der christlichen Frauen und Jungfrauen berücksichtiget.
Müttervereinen, Jungfrauenkongregationen und Arbeiterinnen ist
das Büchlein besonders zu empfehlen; daneben wird auch die

Krankenpflege, der Elisabethaverein, der Paramentenverein, der
dritte Orden, der Mädchenschutz- und der Franziskus-Regis-Berein
gebührend gewürdiget. Nichts was in den Tätigkeitskreis der heutigen
Frauenwelt, fällt, ist von dem praktischen Verfasser, welcher mitten
im Leben des Volkes einer großen Industriestadt steht und die heuti-



M M

^1!

G

»
MM

Schmtzer katholisà àuWPltung
Uon seiner Heiligkeit Papst Leo XIII. gesegnâ.

Wochenblatt für Unterhaltung und Belehrung
Mit monatlichen Gratisbeilagen: Modebilder mit Schnittmuster u. Abbildungen u. Beschreibungen von Handarbeiten.

Abomnrmrntsprri» flir dir Schwetl : jährlich Fr. à. SO, halbjährlich Fr. S. SS; Mr da« Ausland: jährlich Ar. 7. so, halbjährlich Fr. 3. ?S.

Inserkionsprri« : so CtS. die einspaltige Petttzeile oder deren Raum.

U 52. Solothnrn, 27. Dezember 1902. 2. Jahrgang.

O is „Lczk^vsi^si' Icsìkolisàs k^rsusn^situng" srkislt uritsn àsrrr
17. OsZsrrrksr' âissss àlinss sus Ltsrrl kolAsnàs Ospsselrs:

„Der- til. Vslsr- cisàì tis^lià sr>k^sii1 âsrn Qriinâsi- âsi'

„lcsìtiOliscztisri in âsr Lczliwsi^ unâ spsnâst

„itirn âsn lnl. Lsgsn. Lltzsnsc) ssgnsl si- âis vsrâisnts kìs»

„âàlOmri, âis lVlilsrlIsilsr' un ci âsn VerlSN, üdsrdiss alls,

„-wsletis âisssllIs unisnsìiit^iSN unâ vsi'lzrsitsn, slosi' suoti

,,âis l^srnilisn, in âsnsn âis ^ansn^situng gstinitsn winâ.

A/lr. Lorâilial Uoinpolla.



453

katholische Schweizersrauen bleibt neu der Fahne!

frohe Kunde, daß man auch in Rom den Bestrebungen der katholischen Schweizerinnen

Aufmerksamkeit schenkt, wird Ihnen zu hoher Freude gereichen und der Segen, den der

^ HI. Vater Ihnen erteilt, wird Sie mit neuer Begeisterung erfüllen, treu zu bleiben unserer

Sache und ein Apostolat darin zu erblicken, unsere Zeitung zu unterstützen durch Mitarbeit, Abonnieren

und Verbreitung derselben in weitern Kreisen. Sie arbeiten damit im Sinne des hl. Vaters

und werden sich der hohen Gunst, die uns allen zu teil geworden, voll und ganz würdig machen.

Neujahrswünsche.

aum haben zwölf dumpfe

Glockenschläge
verkündet, daß ein neues Jahr

angebrochen und

hat der
Nachtwächter patetisch
seinen Segensspruch

geleiert,
so tönt auch schon

aus hundert
Kehlen: „Glück
auf zum neuen
Jahre!

Wem Du auf
der Straße
begegnest, der hat
den Neujahrswunsch

auf den

Lippen. Schwer beladen kommt der Postbote; er bringt Dir
zum mindesten ein Dutzend Neujahrskarten von fernen
Freunden, die alle Dir ebenfalls ihr „Glück auf" entbieten.
Groß malt der Schüler „Prosit Neujahr" für den Onkel Paten
auf den goldgeränderten Bogen, nachdem er es erst an allen
Wänden probierte; und ein schönes Glückwunschverslein haben
die Kleinen für die lieben Großeltern in Bereitschaft.

Kurz — gesprochene, gesungene, geschriebene, gedruckte,
gemalte Glückwünsche schwirren zu Tausenden in der Welt umher
und sollte man glauben, es müßte das „irdische Jammerthal"
auf einmal in ein Eden umgewandelt werden.

Mode, Sport, eine auf die Spitze getriebene, zur Plage
der Postbeamten erfundene Unsitte! — so verurteilen viele
diesen Austausch von Glückwünschen, brechen grämlich den Stab
darüber und schwören ihm grundsätzlich ab.

Wo es nur als äußere Form, ohne inneren Gehalt
betrieben oder übertrieben wird, mögen diese Stimmen nicht
Unrecht haben; aber wo sie die Liebe diktiert, wo man den Inhalt
verbürgt und jederzeit auch das Seine zum Glück beitragen
würde, — wer wollte da den Menschen verbieten, sich gegenseitig

Glück zu wünschen; entspringt ja diese Sitte einem
wohlwollenden Gesühle. —

„Aber mit den besten Wünschen", werden wiederum manche
sagen, „ist eben doch nicht viel gethan; Leid und Kummer läßt

sich nicht weg-. Glück und Friede nicht Herwünschen". — Gewiß,
das eine zu nehmen, das andere zu geben, liegt nicht in unserer
Macht und hätten wir dies einem blinden Zufall zu überlassen,
dann wären all unsere Wünsche eitel. Aber wir haben ein
goldenes Schlüsselein, das zum Glück die Thüre zu öffnen vermag.
Auf Flügeln des Gebetes senden wir unsere Wünsche empor
zum Himmelstor und klopfen an mit nimmermüdem Vertrauen.
Denn da thronet der, in dessen Vaterhand die Würfel für die

kommenden Tage ruhen. Drum, wenn wir unsere Wünsche

fruchtbar machen wollen, wenden wir uns bittend an den Lenker
der Geschicke.

Wenn der Neujahrswunsch in Form des Gebetes aus
Deinem Herzen steigt, so brauchst Du ihn nicht einzukleiden in
der Worte viele. Segnend küßt die Mutter ihn in der

Sylvesternacht auf die Stirne ihres schlafenden Lieblings und aus
den Augen lesen ihn die treuen Gatten sich, wenn sie stumm
den ernsten Glockenschlag gelauscht; ohne Worte einen sie sich

für alles was da kommmen mag an Freud und Leid im neuen

Jahre. Der Freund drückt Dir die Hand oder sendet Dir ein

einzig Wort aus der Ferne und Du verstehst's, wie treu er's
mit Dir meint.

Solche Wünsche geben uns Zuversicht und machen uns froh
und mutig für die kommenden Tage. Wir wandern nicht allein,
wir sind gehalten von lieben, treuen Händen, die für uns sich

im Gebete falten und die aber auch in der Hand Gottes Werkzeuge

werden, mitzuarbeiten am Glücke, das sie heut uns

wünschen.

Ja, Glückswerkzeuge wollen wir werden im neuen Jahre
für alle, denen wir heute Glück wünschen — und Glück wünschen

wir allen Menschen, die unsere Wege kreuzen.

Warum fehlte oft im alten Jahr in Haus und Herz der

rechte Sonnenschein? Hat es nicht auch an uns gefehlt?

Im neuen Jahre wollen wir neue Menschen sein. Keine

Wolken mehr der Bitterkeit und der Übeln Laune; nie soll
Mißgunst andern vor die Sonne stehen oder einen Schatten
werfen in die Strahlen ihrer Freude; niemals zaudern, wenn
es gilt, im Haus des Nächsten dem Sonnenschein ein Fensterlein

zu öffnen. Gehn wir darauf aus, den andern wohlzuthun,
so kommt drob stets das eigne Herz am besten weg.

Auf diese Art werden die Wünsche, die am Neujahrmorgen
so reichlich sprossen, in Erfüllung gehen; wohl wird manch einer

vom lieben Gott in eine andere Form gegossen, weil wir,
kurzsichtig, oft Verkehrtes wünschen. Drum befehlen wir Ihm
unsere Wege, Er wird's wohl machen.
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Wünschkarten schreibt heute auch die „Frauenzeitung" und
sendet sie vorerst zum Stempeln hinauf zum lb, Gott, damit sie

vollgültigen Wert bekommen.

Die ersten gelten unsern verehrten Mitarbeitern,
die so treulich, nimmermüde mitgeholfen. Zu den alten

treuen hat manch neue Kraft sich zugesellt. Sie haben alle die
Bedeutung unseres Werkes erkannt und drum oft — 's waren
alles Vielbeschäftigte — oie elfte Stunde ihres arbeitsvollen
Tagewerkes opferwillig für uns eingesetzt. Der Segen, den ihr
Wort gespendet, er falle hundertfältig auf sie selbst zurück.

In unsern Abonnenten erblicken wir einen Kranz von
lieben Freunden. Das vergangene Jahr hat sie mit uns und
unter einander enger verbunden. Manch lieber Beweis von
Sympathie ist uns geworden. Manch ein Wort und manche
Anregung der Frauenzeitung fand gute Aufnahme und wurde
von unsern Abonnentinnen in That umgesetzt. Wie sollten wir
uns nicht herzlich freuen der gewonnenen Ueberzeugung, daß es

unter unsern Schweizerinnen der edlen, wohlthätigen Frauen
viele gibt. Möge ihnen allen reicher Gottessegen werden für
ihr Haus und für ihre Lieben. Mögen sie auch im neuen
Jahre unter unserem Banner sich Hand bieten zu gutem Werk.
Ein weites Feld bleibt uns noch gemeinsam zu bebauen. Doch
wir erfassen freudig unser Werk, bleibt uns nur im neuen
Jahre Gottes Schutz und die Treue unserer Freunde. —.

Am Sylvesterabend.
Von Emy Gordon.

Nachdruck verboten.

fui, wie es schneit! wie sie niederrieseln, die eisigkalten
Flöckchen! — draußen auf dem Kirchhofe haben sie

eine dichte Decke gebildet, welche alle, die dort ruhen,
gleichmäßig umhüllt: die Armen wie die Reichen, die Vornehmen wie
die von der Welt gering Geachteten!

Bor Jahren war's, da ist eine von denjenigen, die unter
diesen zugeschneiten Grabhügeln Ruhe gefunden und nun dem

Tage der Auferstehung entgegensehen, eine sorgenvolle Frau
und Mutter gewesen. Zwei Kinder waren ihr geblieben von
mehreren, welche dem Tode verfielen, ehe sie das Leben von
der ernsten Seite kennen gelernt. Die beiden, denen solches

bestimmt war, waren der Mutter Abgott. Niemals vermochte sie

nein zu sagen, oder wenn sie das Wörtlein mit den vier
Buchstaben gesprochen, so wußten die Kinder doch wohl, es

würde nicht schwer halten, mit der Zeit zu erlangen, worauf sie

ihr Herz gesetzt hatten. Es galt nur, einige altmodischen Ideen
der Mutter nicht zu nahe zu treten, ihr beizubringen, das
Lebensglück ihrer Kinder stehe durch die Nichterfüllung dieses oder
jenes Wunsches auf dem Spiele, und schließlich gelang es immer,
ein Ja von der Mutter zu erpressen, die kein anderes Interesse
an die Welt fesselte, als ihre Kinder.

Zu vielem hatte diese unglückliche Mutter schließlich ja
sagen müssen; vieles hatte sie nicht gesehen oder sehen wollen,
was andere Tadelnswertes an ihren Kindern entdeckt. Und

dann, als die Unglücklichen den Pfad der Tugend verließen und

auf der breiten, bequemen Straße wandelten, die dem Laster
gehört, — da brach der Mutter Herz ob solcher Schande, ob

all dem Jammer, der es bedrückte.

Und die Kinder?
Eines derselben ging unter im Elend, das zuweilen der

Sünde Sold ist; das andere aber kannte die Welt nur als
eine seit Jahren in geachteter Stellung lebende Frau, welche

mancherlei Prüfungen mit musterhafter Geduld ertrug. Das
Glück jedoch kannte diese Frau nur als Erinnerung aus den

unschuldigen Tagen der Kindheit. Seit manchem Jahre schon

hatte die Reue einen Wermuttropfen jedem Genusse, jeder spär¬

lichen Freude, die sich auf ihrem Lebenspfade fand, beigemischt.
Heute, am Schlüsse des Jahres, am Sylvesterabe"d, trieb

sie unüberwindliche Sehnsucht — gegen welche sie vergeblich
angekämpft — zurück zur früheren Heimat. Weder Freunde
noch Anverwandte lebten ihr dort; nichts erwartete sie, was fie
an die Vergangenheit kettete, als — eines der unter der
Schneehülle verborgenen Gräber.

Von weither war sie zu vorgerückter Abendstunde erst
eingetroffen, und hatte, nachdem sie ein Nachtquartier gefunden,
den ihr bekannten Pfad zum Friedhof eingeschlagen. Mühsam
bewegte sie sich auf demselben vorwärts; die Ermüdung von
der Reise, dazu der beschwerliche Gang in tiefem Schnee machten
sich fühlbar.

Endlich war das Ziel erreicht. Das eiserne Gitterthor
der geweihten Stätte war nicht verschlossen; wer sollte die Ruhe
der Toten stören am Vorabende eines neuen Jahres, das mit
seinen Freuden, seinen Sorgen vor den Lebenden lag? Die
meisten, denen die Hoffnung noch nicht erstorben, erwarten, das

neue Jahr werde ihnen eine kleine Gabe des Glückes

wenigstens vorbehalten und nehmen in gehobener Stimmung in
frohem Kreise Abschied von dem scheidenden Jahre. Die
einsame Frau, welche indes das entlegene Grab gefunden, an das

sie die Reue treibt, ist von solchem Hoffen nicht mehr beseelt.

Thränenlos steht sie vor einer Tafel an der Mauer des Kirchhofes.

„Sie ruht nach des Lebens rastlosem Fieber!" steht
dort geschrieben; kein tröstendes Wort, das auf ein ewiges
Leben hinweist, steht dabei.

Die unglückliche, mit sich selbst unzufriedene Frau, welche
das Ende des Jahres nicht mit den Lebenden beschließen wollte,
sondern die Stätte der Toten aufgesucht hatte, entbehrte des

Haltes, welchen die Religion gewährt. Ihre Reue war nicht
gemildert durch die Hoffnung auf göttliche Vergebung, und

düster — ohne Schimmer von Trost — starrt ihr die Zukunft
entgegen. Gefesselt an einen Gatten, für welchen sie einst

leidenschaftliche Liebe empfunden, die sich in Gleichgültigkeit und

Abneigung — wenn nicht gar Haß! — verwandelt hatte,
erfaßte sie zuweilen ein unbezwingliches Sehnen, frei zu sein, die

lästige Fessel abzustreifen. Gewöhnt, ihren Impulsen nachzugeben,

ohne die Berechtigung ihrer Neigungen zu prüfen, war
sie in des Gatten Abwesenheit vom Hause weggegangen. Kein
bestimmter Plan leitete sie; der Wunsch, aus einem liebeleeren

Heim sich zu entfernen, die Stätte wiederzusehen, auf welcher
sie einst froh gewesen und an welcher ein liebevolles, wenngleich
schwaches Mutterherz nun ruhte, genügte, daß sie der Unbill
des Wetters und wohl auch bösen Zungen Trotz bot.

Als sie von dem einzigen besseren Gasthofe, welchen das

Dorf bot, in dem sie für die Nacht Aufenthalt genommen,
wegging, um den Kirchhof aufzusuchen, war sie nicht unbemerkt
geblieben. Der greise Pfarrherr des Ortes, von einem Krankenbesuche

bei der Schwiegermutter des Wirtes kommend, war mit
der Fremden auf der Hausflur zusammengetroffen. Einst war
sie ihm wohlbekannt gewesen, denn sie hatte zu seinen
Pfarrkindern gehört, und zwar zur Zahl derjenigen, für welche ein

erfahrener Seelsorger ernstliche Besorgnisse hegt.

„Eine leidenschaftliche Seele, edler Empfindungen fähig;
den Glauben entbehrend, den Stützpunkt, der solchen Naturen
doppelt not thut!" — dies war etwa in vagen Umrissen das

Bild gewesen, welches der geistliche Herr sich zur Zeit von
dieser Persönlichkeit entworfen, die lange Jahre aus seinem

Gesichtskreise entrückt gewesen, und nun plötzlich vor ihm stund.
Eine leise Röte, die das blasse Gesicht der Frau belebte, als
sie der Gestalt des ehrwürdigen Greises ansichtig geworden,
zeigte, daß das Erkennen ein gegenseitiges war. Doch schien

sie nicht gewillt, ein weiteres Zeichen des Erkennens zu geben,
und verließ raschen Schrittes das Haus, um den Weg nach der

Mutter Ruhestätte, auf welchem wir sie trafen, einzuschlagen.

(Fortsetzung folgt.)
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Mädchen- und Frcmennamen.

>,d!olnsu S8t omsu."

^enn ein Kindlein das Licht der Welt erblickt, sucht man
nach einem oder oft auch mehreren Namen, welche dem

neuen Erdenbürger in der hl. Taufe gegeben werden sollen.
Dieser Tauf- und Rufname ist des Kindes Eigentum in guten
und bösen Tagen; er ist unveräußerlich. Deshalb ist es wohl
am Platze, der Wahl des Namens Bedeutung beizulegen.

Ist das neugeborne Kind ein Mädchen, so wird der Name
oft gewählt, weil eine Tante so heißt, die man sich verpflichten
möchte, weil die Mutter, die Großmutter oder Pathin den

betreffenden Namen führt. Eine christliche, religiöse Mutter wählt

Kind Samuel, d.h. den vom Herrn Erbetenen; Zacharias
schreibt auf die überreichte Tafel: „Johannes ist sein Name,"
d.h., Gott ist gnädig.

Die heute gebräuchlichen Frauennamen sind teils hebräischen,
teils griechischen oder lateinischen Ursprungs, denen sich

verhältnismäßig wenig ursprünglich deutsche Namen anreihen.
Bei unserm Stammvolke waren wenige Namen vorhanden,

Namen im Gebrauch, die sich auf das Verhältnis des Menschen

zu Gott und dem Himmel unmittelbar beziehen. Es scheint,
daß eine gewiße fromme Scheu die Germanen abgehalten hat,
religiöse Begriffe mit Namen zu verknüpfen. Zu diesen wenigen
gehört der klangvolle Name Anselma — Gotteshelm, Alwina —
Elfenfreundin, Elsriede — Elfe an Rat.

Dagegen hat die hebräische Sprache eine große Zahl von
Namen, bei denen das religiöse Moment hervortritt. Hieher

?)nis!ll)l S AklfîN.

Ünö, das in der Jungfrau
Armen

Wir im Gotkesglsnz begrüßen
Mit dem Dlick, dem liebewarmen,
Mit dem Namensklsng, dem süßen,

Dessen Hoheit Lngelscharen

Ihre Huldigung erweisen,
Dem seil ungezählten Jahren
Myriaden Sterne Kreisen,

Dem auf allen unsern Wegen
Wir zu dienen sind berufen,
Laß uns sleh'n um deinen Segen,
Knien zu deines Thrones Stufen.

Dei des Jahres erster Wende
Treu mit dir uns zu vereinen,
Hebe segnend deine Hände,
Deine allmachlsvollen, kleinen.

was wir heut beginnen,
Segne alle unsere Tage,
Anser Reden, Thun und Sinnen,
Alle Lust und alle Klage.

da wir des Himmels Wonnen
Auf dem Kreuzweg nur erreichen,

Segne, was wir heut begonnen,
Mit des Kreuzes Siegeszeichen!

Otto von Ltsiobonbsi'g.

den Namen einer Heiligen, zu der sie besondere Neigung hegt
oder den Namen einer TageSheiligen. Manche junge Mutter
läßt sich von minder edlen Beweggründen leiten. Sie sucht
eigentlich angestrengt nach einem möglichst seltenen, hochtönenden
Namen; denn sie will etwas Apartes haben. Vielleicht findet
fie in irgend einem Kalender etwas das ihr paßt, vielleicht
liefert der letzte gelesene Roman etwas Seltenes. Die Heldin,
die so wohl gefiel, führte einen prächtigen, ganz seltenen
Namen. Um die Bedeutung desselben wird nicht gefragt.

Schon die Völker des Altertums wählten bedeutungsvolle
Namen. Derselbe sollte ein Mahnruf sein, sich der edlen
Abkunft oder der guten Eigenschaft, welche der Name andeutet,
wert zu zeigen. Am deutlichsten zeigt sich das Bemühen, durch
den Namen auf ein bestimmtes Ereignis hinzudeuten, oder einen
frommen Wunsch oder religiöse Verehrung auszudrücken, bei den
Israelite«. Die lang kinderlos gebliebene Hanna nennt ihr

gehört der schöne Name Elisabeth — Haus des Herrn, den die

Gattin des Zacharias geführt und der durch die liebe hl.
Elisabeth, Landgräfin von Thüringen, der deutschen Frauenwelt
lieb und teuer wurde. Von Elisabeth sind Elsbeth, Bethli,
Elisa, Elsa und wohl auch Ilse abgeleitet. Emanuela heißt:
Gott mit uns, Johanna — Gott ist gnädig, Raphaela — Gott
hat uns geheilt, Judith, welcher Name schon im deutschen Mittel-
alter zu Jutta wurde, heißt: Bekennerin Gottes.

Aus dem Lateinischen stammen nicht sehr viele Namen
dieser Art. Amadea heißt: die Gott liebende, Angela " die

Engelgleiche, Cölestine, die Himmlische. Dem lateinischen
Amadea inhaltlich gleich ist der griechische Name Theophila.
Dorothea heißt: Geschenk Gottes, Thekla — Gottesruhm, Theodora

— Gottesgabe, Therme — die Göttliche.
Eine sehr große Zahl deutscher Namen weist auf

Stand und Abstammung hin. So ist Adelheid — von
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glänzendem Geschlecht, Adalberta — Adelglänzende, Erika —
Ehrenfürstin, Heinrike, welchen Namen wir gewöhnlich französisch
als Henriette brauchen — Fürstin des Hauses, Oda, Odilia, Ottilie
— die Begüterte, Luitgarde Bolksbeschützerin. Noch größer ist die

Zahl der Namen, die auf kriegerische Thätigkeit der Deutschen
hinweisen. Adelgunde ist die edle Kriegerin, Kunigunde — die

Stammeskriegerin, Amalberge — die Schützerin, Ferdinande —
Heerkühne, Brunhilde —die im Panzer Kämpsende, Gerhardine

— die Speerkühne, Gertrud — die Speerjungfrau. Gisela ist

— die Geisel, Hedwig, Hadwiga — Kriegskampf, Hermine —
Kriegsfrau, Hildegard
— Kampfbeschützerin,
Klotilde — dieSchlacht-
berühmte, Mathilde,
Mechtilde —die mächtig

Kämpfende und
Friederike — Friedreiche.

Aus dem

Lateinischen stammend:
reihen sich an: Martina
— die Ruhmvolle,
Viktoria — Sieg, dem

das griechische Berenike

— Siegbringende
sinnverwandt ist, während
Irene auf den Frieden

deutet.
Eine sehr, sehr große

Zahl von Namen
verdankt den Ursprung dem

Herzenswunsche der

Eltern, die Tochter mit
hervorragenden
Eigenschaften des Herzens
geschmückt zusehen. Sie
legten den Wunsch der
Liebe in den Namen.
Die hebräische Mutter
nannte ihr Töchterlein
Anna — Gnade, De-
lila — die Zarte, oder

wünschte, daß sie einem

Sterne gleich die

Gespielinnen überstrahlen
solle und nannte sie

Esther oder rief sie —
Noemie, die Liebliche,
Salome — die Friedliche.

Und wie die

Israelitin fand auch

die deutsche Mutter
Namen der Liebe und

Zärtlichkeit. Amalia
bedeutet die Strebsame,
Bertha — die Glänzende,

Brigitta — die

Strahlende, Dagobert« — glänzend wie der Tag, Emma,
Emmelina — die Emsige, Ernestine — die Besonnene, Hulda

— die Freundliche, Ida — die Göttliche, Jrmgard —
Schützerin der Ehre, Karoline — die Männlichstarke, Konradine

— die Ratkühne. — Aus dem Lateinischen stammt Amanda —
die Liebenswürdige, Augusta — die Herrliche, Aurelia — die

Goldene, Alma — die Ehrwürdige, Beate — die Selige,

Beatrix — die Beseligende, Klara — die Reine, Claudia —
die Verschwiegene, Klementine — die Milde, Konstanze — die

Beständige, Felizitas — die Glückliche, Justina — die Gerechte,

Lätitia — die Fröhliche, Lucia — die Leuchtende, Lukretia —
die Gewinnende, Margaretha — die Perle, Stella — der

Stern. — Achnliche Namen hat die griechische Sprache und

tritt zur innern Bedeutung äußerlich großer Wohllaut. So

Profit Neujahr I

z. B. Agatha — die Gütige, Andrea — die Starke, Doris,
die Reichbegabte, Eleonora — Erbarmende, Euphrosine — die

Frohsinnige, Helene — die Leuchtende, Katharina — die Reine,
Sophia — die Weisheit, Eugenia — die Vornehme, Stephanie

— die Gekrönte, Amaranth — die Unverwelkliche.
Viele Namen verdanken ihren Ursprung einem Ereignis,

so das hebräische Edith — die Zeugin. Hagar — die Flüchtige,

Jakobea — die Nachgeborne, Josephine — die Hinzugefügte.

Auf Beschäftigungen weisen hin: Sidonie — die

Fischerin, Georgine — Landmännin, Hortensia — die Gärt¬
nerin. Auf äußere

ì Merkmale gründen sich:

Flavia — die Blonde,
Mauritia — die

Dunkle, Peregrina und
Barbara — die Fremde.

Spezifisch christlichen

Ursprung sind

Christine — die Christin,

Renata — die

Wiedergeborne, Ana-
stasia — die

Auferstandene.

Wir schließen diese

Skizze, die durchaus
niât auf Vollständigkeit

Anspruch erhebt,
mit einem Wunsche

von Isabella Braun:

„Tein Name steht im
Wandervaß

Als wlcker eingetragen,
Tram iei ein gültiger

Verlag
In gnr und böten

Wer srüsend ihn mit dir
vergleicht.

Ter komme tu dein
Srblune^

..Ta iektr ach nicht! da-?

sieht man leicht,
Tie und au? einem

Gune.-

Barbara
von Roll.

Hlstornchc Skizze von
A.v. L.

gFortiepnngl

Hatte Barbara ihre
Apotheke ausgestattet,
dann suchte sie die

Hütten der Armen auf,
wo Not und Krankheit ihr düsteres Zelt am liebsten zu errichten
pflegen. Dort gebrach es nicht blest an Heilmitteln, sondern
oft genug am notwendigsten Lebensbedarf und auch diesem
Uebel suchte die edle Witwe nach Kräften zu steuern. Kein
Wunder, wenn Barbara von Roll,*) wie man sie nach der

Sitte jener Zeit im Witwenstand wieder benannte, bald die

Zuflucht vieler Armer und Bedrängter wurde. Ihre kleine

Hausapotheke erweiterte sich von Jahr zu Jahr, um schließlich
ein Gemeingut des Volkes zu werden. Täglich mehrten sich

Ansprüche der Leidenden an diese hingebende, opferwillige Heil¬

es Nach alter Sitte wurde bei Witwen sehr oft der eigene
Familienname vorangestellt, »vorauf dann der Name des Gatten
folgte. So las man auf der Grabfchrift unserer Samariterin : Hier
ruht Barbara von Noll, Witwe des edlen Hieronyinns v. Luternau ?e.
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künstlerin, deren Bemühungen der Segen des Himmels in
fichtbarer Weise krönte. Ihr gelang es nicht selten, die hartnäckigsten

Leiden gründlich und vollkommen zu heilen und selbst
veraltete oder gar vernachlässigte Gebrechen mußten der Ausdauer
und dem liebevollen Fleiße ihrer Behandlung weichen. Bald
galt Barbara von Roll als die thatkräftigste Helferin für Nah
und Fern. Als nun mit der Zeit manche Schwerkranke, die

längst an der Möglichkeit einer Heilung verzweifelten, durch

Doktorin von Roll zu neuer Lebenskraft gelangten, da drang
der Ruf unserer Samariterin weit hinaus über die Grenzen

ihrer Heimat. Zu Bern, im Aargau und in Freiburg, ja selbst

in Deutschland nannte man den Namen Barbara von Roll als
denjenigen einer großen Heilkünstlerin, sodaß die hochgestelltesten

Frauen weitumher sie zu sich beriefen.
Als erste und vorzüglichste Ursache, solch großartigen

Erfolges erkannte der klare und tiefschauende Blick des Volkes mit
vollem Rechte die echte, gottinnige Frömmigkeit dieser begnadeten
Witwe an. Allgemein hielt man dafür, der Himmel selbst habe

ihr die hohe Gabe verliehen, jedes Uebel mit Kenneraugen zu
ergründen und demselben die richtige Heilmethode angedeihen zu
lassen. Auch die Art und Weise, wie Barbara ihren
Samariterdienst auffaßte, legte Zeugnis für die Reinheit jener
gottgefälligen Absicht ab, welche sie dabei leitete. Begehrte sie doch

als Lohn all ihrer Opfer und Bemühungen keine andere Freude,
als allein nur die Vermehrung ihrer Wirksamkeit zur Ehre
Gottes und zum Heile der leidenden Menschheit! Niemand,
selbst nicht ein Großer oder Reicher dieser Erde, hätte sie dazu

bewegen können, auch nur den leisesten Beweis greifbarer
Anerkennung für ihre Person anzunehmen. Vergeblich bestürmten
Reiche und Angesehene sie um Annahme einer Geldsumme für
ihre armen Kranken. Ihre Antwort blieb sich in solchen Fällen
immer gleich; sie lautete einfach: „Umsonst hab ich's erhalten;
umsonst gebe ich es hin, Nicht um eines Pfennigs Wert lasse

ich über meine Schwelle kommen, denn was um Gottes und der

christlichen Liebe Willen geübt wird, das soll nicht den Anschein

haben, als werde es mit irgend einem Borteile belohnt. Was
ihr mir bestimmt habet, gebet es persönlich den Armen, damit
ihr deren Herz und zugleich das Herz Gottes erfreut." Ihre
schönste Belohnung, von welcher diese edle Seele freilich niemals
sprach, bildete dann aber eine herrliche Wirksamkeit geistiger
Trostesspende, die sie so gerne am Kranken- und Sterbebette
übte. Und dazu war ihre Zeit besonders angethan. Infolge
der vielen Kriegszüge waren viele Schweizer in fremde Kriegsdienste

getreten und manch armer Söldner kehrte nicht nur
körperlich verkrüppelt, sondern auch geistig gebrochen aus seinen

Reisläufen heim. Wenn nun so ein armer, siecher Geselle, der
mit Gott und der Welt zerfallen war, nach Solothurn zur
Doktorin von Roll kam, um sich seine schmerzenden Wunden
verbinden zu lassen, dann erforschte die edle Witwe auch leise
und vorsichtig den Zustand der Seele, und sie ruhte nicht, bis
der Gefallene sich mit Gott und seiner heiligen Kirche ausgesöhnt
hatte. Gewöhnlich war es auch Barbara von Roll selbst, welche
bei nahender Todesgefahr ihre Kranken zum Empfang der
heiligen Sakramente ermunterte. Tort, wo sie des Erfolges nicht
sicher war, da berief sie persönlich den Seelsorger an das Lager
ihrer Schwerkranken. Damals war es nämlich noch nicht
Uebung, den Empfang der heiligen Sakramente so weit
hinauszuschieben, bis die Kräfte erschöpft und seine geistige Fähigkeiten
erlahmt waren. O nein; in jener Zeit benützten die echten
Katholiken die Gnadengaben der heiligen Sakramente gern und
eifrig; kein Kranker wäre bei ernstlichem Falle ohne den
Empfang der heiligen Sakramente geblieben. Damals hieß es,
am Empfang der heiligen Sakramente ist noch niemand gestorben;
dagegen sind schon viele Tausende ins ewige Verderben gestürzt,
weil sie aus Leichtsinn oder Gleichgültigkeit den Gnadengaben
Christi Widerstand entgegengestellt haben. Von diesem Grundsatze

ausgehend, wurde Barbara von Roll ein Engel des Trostes
für viele verirrte Seelen.

Wollte Barbara einmal ein wenig ausruhen von den
Mühsalen ihres Berufes, dann besuchte sie ihre Familie, an

deren Wohlergehen sie stets innigen Anteil nahm. Besonders
lieb und wert war ihr das Haus ihres trauten Lieblingsbruders
Georg, dessen Sohn Hieronymus sie als das Patenkind ihres
unvergeßlichen Gemahls besonders liebte. Dieser schöne, sehr

begabte Jüngling hing mit kindlicher Liebe und Verehrung an
seiner Tante, deren hervorragende Bildung er mit jugendlicher
Begeisterung bewunderte. Mit ihr sprach er auch von
seinem gelehrten Lehrer, Heinrich Loriti, welcher damals unter
dem Namen Glarean eine Schule für höhere Bildung und freie
Künste zu Basel errichtet hatte. Dieser Glarean war ein Freund
des Obersten von Luternau gewesen und er hatte die edle Barbara

noch als glückliche, junge Frau gekannt und bewundert.
Als der große Gelehrte nun Kunde von der Wirksamkeit dieser

hochherzigen Witwe erhielt, da schrieb er in der Vorrede zur
dritten Ausgabe seines vielgerühmten, seinem Schüler
Hieronymus von Roll gewidmeten Loblieves auf Helvetic«:

„Mein lieber Freund, dem ich diese Arbeit widme! Dich
liebe ich, sowohl wegen deiner tadellosen Aufführung, als wegen
deiner ehrwürdigen und mir so wohlbekannten Tante von Roll,
der Witwe des Edeln von Luternau, die, obwohl den Namen
Barbara Barbarin) tragend, nichts weniger als barbarisch,
sondern die edelste Heldin ist, die ich je gekannt habe.

(Schluß folgt.)

Hlück den ârben.

M ier Gngel wiegten sacht im Traum
V Im kalten Schnee am Waldessaum

Das alle Jahr und trugens fort,
Zu Petrus hin, zur Himmelspfork.

Nun stands vor ihm so häßlich, alt,

In sich gebückt und starr und kalk,

Voll Runzeln tief, in Haaren bleich.
Wie Kirchhofblüten, weiß und weich.

Beklagte seiner Monde Sahl,
Die Wandermüh' öurchs Jammerthal,
Gefragt der steten Jugend Kunst
And steht um ew'gen Benzes Gunst.

Am Seelenfrieden, nicht für sich,

K nein, es fleht für dich und mich,

Für alle Menschen, groß und klein,
Am ew'gen Frühlingssonnenschein.

And Petrus zieht den Glockenflrang;
Das „svs, svs" tönet lang. —
And war's denn wahr und nicht nur Traum?
Das alte Jahr stand licht im Raum.

And Gottes Boten traten ein,
Vier holde Gngel, himmlisch rein.
Sie trugen Schlüssel eig'ner Art;
Ihr Name stand am Doppelbart.

S'finö Klugheit, Starkmuk, Maß und Recht.

Vier Jugendfchlüssel, golden, echt.

Das alte Jahr erbat sie aus

Fürsall die Beul' im Gröenhaus.

Sie schenkten's ihm als Gotteslohn;
Doch es entsandte eilig schon

Die Boten her vom Himmelssaal
In unser großes Jammerthal.



Silvesternacht, zur Geisterstund,
Da sanken lief in Herzensgrund,
In jede Seele lies hinein,
Des Erbes gold'nes Schlüsselein.

So sei dem Herrn ein lreuer Unecht :

Nil Klugheit, Starkmut Maß und Recht
Erschließe dir die Himmelsthiir
Sur ew'gen Jugend für rmd sürl

I. X.

Aus Welt und Airche.
In Olteil hielt am 10. Dezember der Frauensamariter-

verein seine Jahresversammlung ab. Der Verein zahlt 46 Aktiv-,
39 Passiv- und 2 Ehrenmitglieder. Unter der Leitung der

Hilfslehrerin, Frl. Huber, wurden 3 Repetitionskurse abgehalten;
außerdem fanden 3 Feldübungen statt. Von Aerzten wurden
dem Verein mehrere belehrende Vorträge geboten. Am
Krankenpflegekurs beteiligten sich 18 geprüfte Kamariterinnen. Dieser
Kurs umfaßte in 12 Abenden den theoretischen Unterricht, der

von 7 Aerzten und dem Lehrer der Naturwissenschaft erteilt
wurde. Den praktischen Unterricht in der Krankenpflege, am
Krankenbette und bei Operationen erhielten die Teilnehmerinnen
im Kanionsspital, in dem sie abteilungsweise in kleinern Gruppen
von den Spitalschwestern die nötige Anleitung zur Pflege der

Kranken erhielten, wobei man sich jeweils in halbtägiger
Uebungszeit allen Verrichtungen unterzog.

Wie es bereits in den letzten Jahren geschah, so nimmt
auch dies Jahr der Verein wieder eine Weihnachlsbescheerung
für die dürftigen Patienten des Kantonsspitals an die Hand.

Auch in Hägendorf soll von der Sektion Ölten demnächst

ein Samariterkurs veranstaltet werden.

Seraphisches Liebeswerk. Aus dem Jahresbericht des

„Seraphischen Liebeswerkes" entnehmen wir folgendes:
Die Mitgliederzahl, sowohl der Abonnenten als einfachen

Mitglieder, beträgt 7606. Die Jahreseinnahmen seit 15. Dez.
belaufen sich auf Fr. 14,928. 81. Die Zahl der Abonnenten
unseres Vereinsorgans ist in diesem Jahre von 5500 auf 6615
gestiegen.

Der Verein hat gegenwärtig 86 Kinder in seiner Obhut,
72 hievon sind in Anstalten versorgt, 14 Kinder der Schule
entlassen; diese letzteren sind in einer Lehre oder versehen
bereits schon einen kleinen Dienst. Die Berichte von Seite ihrer
Arbeitgeber lauten, Gott sei dank, durchweg befriedigend, so

daß wir, in unseren Erwartungen nicht getäuscht, hoffen dürfen,
diese Kinder werden einst als nützliche Glieder der menschlichen

Gesellschaft ihr Auskommen finden.

St. Gallen. Das Heim des kathol. Arbeiterinnenvereins,
Pension „Felsengarten", das nach den modernsten Anforderungen
eingerichtet und bis jetzt einzig in dieser Art dasteht in der

Schweiz, gedeiht unter vorzüglicher Leitung in ausgezeichneter

Weise.

Obwalden. Auf dem Gebiete der Hebung der häuslichen

Krankenpflege hat sich der Katholikenverein Sarnen bezw.

die aus demselben hervorgegangene Sektion für Krankenpflege

ein wesentliches Verdienst erworben. Der unter der rührigen
und umsichtigen Leitung von Frau Landammann Wirz
abgehaltene Kurs wurde von zirka 80 Teilnehmerinnen besucht.

Derselbe hat für die leidende Menschheit einen vielversprechenden

Verlauf genommen und durch einen sehr zeitgemäßen und

populär gehaltenen Vortrag des rührigen Vereinspräsidenten,

Hrn. Kantonsrat Dr. Iul. Stockm a nn, Arzt, über

Nervosität, seinen vorläufigen Abschluß gefunden. Die HH. Aerzte

Stockmann, Ming und Etlin teilten sich in die Aufgabe der

Instruktion, jedoch gebührt dem Bereinspräsidenten, wie Herr

Vizepräsident Pfarrer Britschgi in einem Dankesworte an die

Anwesenden richtig betonte, der Löwenanteil, indem er die

Sache aufgegriffen und auch die meisten Vorträge gehalten
hat. Als eine erfreuliche Thatsache kann noch erwähnt werden,
daß sich nun zirka ein Dutzend Teilnehmerinnen zur
Heranbildung als eigentliche Berufskrankenpflegerinnen angemeldet
haben. Es ist das sehr zu begrüßen, weil dadurch einem

längst empfundenen Bedürfnisse entsprochen wird. Hochw Hr.
Pfarrer Britschgi verlieh dem Wunsche Ausdruck, daß der
ausgestreute Samen auf fruchtbaren Boden gefallen, woran mit
Rücksicht auf den überaus fleißigen Besuch der Kurse nicht zu
zweifeln ist.

Rom. Eine Mahnung Leo XIII. Der hl. Vater
sagte in einer Audienz zu Zocchi, einem der berühmtesten
Schriftsteller und Prediger Italiens: „Pater, schreiben Sie
Artikel. Dieselben werden noch mehr Früchte bringen als die

Predigt; denn wohin das Predigerwort nicht gelangt, gelangt
doch die Zeitung, auch solche lesen sie, welche die Predigt nicht
besuchen." — Diese Mahnung des Papstes wird noch immer
nicht von allen verstanden, die sie angeht.

— Der Heilige Vater gewährte kürzlich dem

Bürgermeister seines Heimatstädtchens Carpineto, Cavalière Bizarri,
eine längere Privataudienz. Der Papst erkundigte sich aufs
Genaueste nach dem Stand der zahlreichen Wohlfahrtseinrichtungen,
welche er seiner Heimatstadt zum Geschenk gemacht hat. Trotzdem

der Hl. Vater seit dem Jahre 1857 nicht mehr in
Carpineto gewesen war, erinnert er sich noch genau aller
hervorragenden Familien des Städtchens. Freilich, weitaus die Mehrzahl

jener, welche der Papst persönlich gekannt hat, sind längst
gestorben, so auch der Großvater des gegenwärtigen
Bürgermeisters, welcher bei seinem letzten Aufenthalt in Carpineto,
dem damaligen Cardinal Pecci, vorgestellt worden war. Dem
Hl. Vater find solche Auffrischungen der Erinnerungen längst
vergangener Zeiten eine besondere Freude.

Petersburg. Bei der dieses Jahr zum ersten Mal
stattgehabten Schlußprüfung für Damen haben 111 Damen das

medizinische Staatsexamen bestanden.

Wörishofen. Die Grundsteinlegung zu dem

von dem Künstler Aaver Abt in Mindelheim in getriebenem
Kupfer zu schaffenden Kneipp-Denkmal findet am 18.
Mai, dem Geburtstage Kneipps, statt. Die Enthüllung ist für
den Juli oder August nächsten Jahres in Aussicht genommen.

London. König Eduard hat einem einfachen Ordensmann,
dem Pater Hecht, einem Oblaten Mariens, den St. Michael-
und St. Georg-Orden verliehen, ein Orden, der
überhaupt nur 250 Mitglieder zählt und sonst nur Prinzen von
Geblüt oder hohen englischen Würdenträgern verliehen wird.
Es soll dies ein Zeichen der Anerkennung sein für die

Hingebung, mit welcher die Oblaten Mariens im Transvaalkriege
die Verwundeten gepflegt haben.

Ginige Worte
zur Ermutigung derjenigen, die

Weihnachten ohne Ghristbaum feiern mußten.
-A45

Als Kind konnte ich meine gute Mutter, Gott habe sie

selig, nicht verstehen, daß sie uns Kindern nicht mit Christbe-
scheerungen Freude machte. Doch heute danke ich ihr, daß sie uns
Weihnachten bescheiden feiern lernte. Die Mutter führte uns

zur Krippe, die im Wohnzimmer aufgestellt wurde, dort brachten

wir, gleich den armen Hirten, dem Christkindlein unsererseits
Geschenke dar. Und wie die Hirten das Beste brachten, das sie

hatten, so wollten auch wir tun, indem wir dem Christkindlein
unschuldige Herzchen weihten. Dafür sollte Jchus himmlische
Gaben spenden, welche zu bringen Er auf die Erde kam.
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Ein prangender Christbaum fesselt das Auge, auch das

Herz und im Geiste tritt so leicht die wahre Darstellung Jesus,
Maria und Joseph im Stalle zu Bethlehem zurück. Ich
verstehe, daß diejenigen, die die Anbetung des göttlichen Kindes
und die Verehrung von Maria und Josef nicht kennen, nie

genug den Christbaum zieren können. Aber die Weihnachtsfreude,

die sie sich damit zu verschaffen suchen, kommt nicht in
Vergleich mit jener Glückseligkeit, die ein reuevoller Christ an
der Krippe empfängt. .1. 6.

Exerzitien
für Frauen und Jungfrauen.
Im St. Antoniushause in Feldkirch werden an folgenden

Tagen des I. Quartals des Jahres 1903 gemeinschaftliche

Exerzitien abgehalten:
31. Dezember 1902 bis Januar 1903 für Jungfrauen;
30. Januar bis 3. Februar für Jungfrauen;
21. Februar bis 2!,. Februar für Jungfrauen;
18. März bis 22. März für Frauen.
Gefällige Anmeldungen, denen eine Briefmarke beigelegt

werden möge, erfolgen per Adresse: St. Antoniushaus in
Feldkirch (Vorarlberg).

Miscellen.
Eine gewiß seltene Begebenheit hat sich, wie das „Berl.

Tagbl." berichtet, in dem kleinen norwegischen Orte Mandal
zugetragen: ein 32 Jahre altes Mädchen, das seit ihrem
Kindesalter, vom 12. Jahre an, stumm war, wurde plötzlich
wieder redend! Die näheren Umstände des Geschehnisses,
das von mehreren Seiten bestätigt wird, lassen dasselbe fast
wie ein Wunder erscheinen. Im Alter von 10 Jahren war
das Kind andauernd kränklich und verlor unter heftigen Krampfanfällen

zunächst das Gehör vollständig. Nach einem Jahre
jedoch stellte sich das Hörvermögen plötzlich wieder ein. Ebenso
plötzlich aber verlor das Kind bald darauf, wieder in einem

Krampfanfall, vollständig den Gebrauch der Stimme und war
seitdem stumm. Die „stumme Marie" aber war sehr intelligent,
trotz ihres Leidens dauernd geistig interessiert und religiös
veranlagt. Während ihrer Teilnahme an einer religiösen Andachts-
übung in dem christlichen Versammlungshause zu Mandal nun
gewann das fromme Mädchen mit einem Male ihre Stimme
wieder. Die Rede des Geistlichen hatte es vermocht, die
Zuhörer und nicht am Mindesten die Stumme in eine bewegte
Stimmung zu versetzen. Wie sie selber aussagt, fühlte sie

gleichsam in der Brust etwas sich lösen, und es kam ihr vor,
als ob sie wieder im Stande sei, die Sprache zu gebrauchen,
worin sie sich durchaus nicht täuschte. Nachdem sie zunächst in
einem gemeinsamen Gesang die wiedererlangte Stimme erprobt
hatte, überraschte sie ihre staunende Umgebung durch die

Bethätigung ihres völlig normalen Sprechvermögens. Nur in den

ersten Stunden war ihre Redensweise etwas schleppend und
singend, dann aber durchaus unauffällig und die Stimme von
normaler Stärke. Die Redaktion einer Zeitung in Christiania
konnte, wie sie mitteilt, mit der ehemals stummen Marie ein
sehr gut verständliches Telephongespräch führen!

Kindliche Unbefangenheit. Eine nette Manöver-Anekdote
ist aus Württemberg zu melden. Der König war in Aßmanns-
hardt, Bezirk Biberach. In diesem Ort ist eine Familie mit
sieben Knaben (heilige Schwabenzahl) gesegnet und vertrat beim
Jüngsten der König Patenstelle, wie dies üblich. Die Mutter
stand mit dem Buben in der Nähe der königlichen Equipage
und sagte scherzend zu demselben: „Do gang na und gib deim
Götte (Paten) d'Hand." Sofort lief der Knabe auf Seine
Majestät zu, streckte ihm die Hand entgegen und rief aus:

„Grüß Gott, Götte!" Der König, sehr erfreut über
die Unerschrockenheit seines Patenkindes, drückte ihm liebreich die
Hand und beschenkte es mit einigen Thalern.

ê
Aus öer Schule.

Aufsatz der kleinen Minni: „Im Wald". Der wald
ist ein stückland, daß umer die Beume stet. Ich war scho

mangsmal darin. Ich sa nix als Puchen, Dannen und Eichen
überal. Ale waren groß und klei, jung und Alt. Die Eiche
und die Puche haben Bleder. Die Danne hat im Winder
grünne Madeln. Man fit die Sonne nit, weill die Este und
Bleder imer for si sien. Am boden ist Türeslaup, türrreißer
und mos. Ich se die Hassen, sürse, Tauben, Ansichten,
Schbazen, Eichörnchen, Guquk, Gense, Schwalmen, Agerschten,
krähen, glettern und singen. File Beum sind ser hoch. Mann
macht damitt Stül und Schliten. Im Winder ist nimant im
Wald alls die Arme frau weill si dan kein fäuer häte.

(Eingesandt vom Lehrer in

Kindermund.
In einem plötzlichen Gefühle ihrer Schwäche sagt die

kränkliche Mutter: „Lieber Vater, mach' mich doch gesund
und stark!"

„Mutter, das mueß ma em liebe Gott säge, de Vater
cha's nöd", belehrt sie ihr vierjähriges Töchterlein.

Aus dem Munde der Kinder hast Du Dir Lob bereitet
o Herr, kommts von den Lippen der bewegten Eltern.

Bildei>Räkjel.

Aufläsung folgt in nächster Nummer.
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Auflösung des Rätsels in voriger Kummer:

Fröhliche Weihnacht!
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gen Zeitläufe versteht, unberücksichtiget geblieben. Diesem
gediegenen Unterrichtsteile entsprechend ist auch der Gebetsteil vor allem
praktisch, nicht zu lang, aber sehr gediegen und alles Notwendige
in gewählter Weise umfassend.

Nicht nur allen Namensverwandten der heiligen Elisabeth,
sondern allen katholischen Frauen, Jungfrauen und Witwen sei dieses
ausgezeichnete und zeitgemäße Büchlein aufs wärmste empfohlen!

Praktischer Ratgeber im Obst- und Gartenbau. Gartenbesitzer
bedürfen, wenn sie dauernd Freude an ihrem Garten haben wollen,
zweierlei: einmal einer fortlaufenden Belehrung über alles Neue
und Fortschreitende im Gartenbau auf seinen verschiedenen Gebieten,
Obstbau, Gemüse- und Blumenzucht, Landschaftsgärtnerei, dann aber
bedürfen sie ebensosehr stetiger Anregung d. h. Fühlung mit
Gleichstrebenden. Beide Aufgaben löst in der denkbar bequemsten Form
„der praktische Ratgeber im Obst- und Gartenbau", der sich denn
auch unter den Gartenfreunden einer Beliebtheit erfreut, wie keine
andere Wochenschrift neben ihm — „der Praktische Ratgeber im
Obst- und Gartenbau" erscheint in einer Auflage von 25,000
Exemplaren. Seit 16 Jahren steht an der Spitze der Redaktion Johannes
Böttner, heute der populärste Gartenschriftsteller Deutschlands, dessen
weitverbreitetes „Gartenbuch für Anfänger" schon Unzähligen über
die ersten Schwierigkeiten des Gartenbaues fortgeholfen hat. Den
vortrefflichen illustrierten Teil leitet der Kunstmaler Kleindienst —
ohne Abbildungen läßt sich kein Baum, keine Frucht, keine Tätigkeit
im Garten erklären. — Ganz eigenartig ist das Verhältnis der Leser
zur Redaktion, ein schönes Verhältnis der Gegenseitigkeit. Tausende
von Lesern arbeiten mit, sei es, daß sie den Inhalt der Aufsätze

nach ihren eigenen Erfahrungen bestätigen oder ihm widersprechen,
sei es, daß sie im Zweifel Fragen stellen an die Redaktion und dieser
dadurch immer wieder neue Anregungen geben. So wird der
Inhalt zugleich vielseitig und praktisch! — —

Wir können die vortreffliche Wochenschrift, die an jedem Sonntage

erscheint und nur eine Mark vierteljährlich kostet, aus eigener
Anschauung immer wieder aufs neue warm empfehlen! Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen, oder direkt durch die Verlagsbuchhandlung

Trowitzsch K Sohn, in Frankfurt a./O.

Adresse der Redaktion kis auf Weiteres:
posu Ct. sUn. »n. pi-os. Illopp, 8î.

Redaktion: Frau iinistörser, Sarmenstorf (Aargau).
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Wirkliche Goldkörner sind es, die uns
eine wahrhaft fromme Dame in diesem Büchlein

darbietet. Ihre Gedanken wurzeln im
Christentum. Alle ihre Anregungen, Winke,
Ratschläge tragen an der Stirne den christlichen

Grundsatz: Alles für Gott, alles mit
Gott, alles durch Gott! Namentlich für junge
Mädchen ist das überaus herrliche Büchlein
sehr empfehlenswert. Wenn sie nach diesen
Lehren leben und handeln, werden die Eltern
an ihnen Freude erleben. „Die Frauenwelt."
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